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zweite rühling Iim Völkerkrieg ſtreut ſeine Blumen auf auſend Helden⸗I, gräber in Oſt und Weſt. Überall ſind ebe unde N der Arbeit, die Ruhe⸗
ſtätte apferer Kämpfer mit dem en Lenzesſchmuck zu umſäumen. Schon
hat 10 jeder der Gefallenen, deſſen rdiſche e man bergen konnte, ſein Kreuz⸗
lein oder ſeinen Grabſtein. Und nicht lanlos, kunſtfremd iſt man bei dem letzten
Liebesdienſt erke egangen; nein, die beſten Unſtler Unter den Truppen
und daheim aben gewetteifert, eim erhebendes Friedhofsbild zuſtande zu bringen,
eines, das der großen oten würdig iſt.

te Qbet m der glücklichen Lage, auf eime chlimme Erfahrung und
eine geſunde Gegenbewegung zurü  1  en zu können. Etwa mit den ſiebziger
Jahren, teilweiſe ſchon früher, ein trauriger Niedergang der eu  en Friedhofs⸗
un ingeſetzt; die Fabrikware nahm überhand, das Protzentum das Wort
ES iſt die Zeit der ausländiſchen Steinarten, des an ge

ſenen Syenits, des
latten, grellen Marmors, die Zeit der troſtlo eintönigen, mit Steinen überſäten
Leichenfelder. Es ſchien, als ob der Sinn für das Schlichte, Gemütvolle, wahr⸗
haft ne erſtorben dre Aber e3 en nur ſo Der Anfang des
Jahrhunderts führte eine ewegung die planmäßig und großzügig eine
Neugeſtaltung unſerer Friedhofsverhältniſſe anſtre Ein Abbild und Maßſtab
dieſer ewegung ſind die zahlreichen V  er über Friedhofs⸗ und Grabmalkunſt,
über te hier eine urze Überſicht egeben werden ſoll

Der erſte,‚ der ein vielbewundertes eiſpie riedhofsgeſtaltung vor
die ugen des deutſchen Volkes hinſtellte, war der Hamburger riedhofsdirektor

Cordes In dem entralfriedho bon Hamburg⸗Ohlsdorf ſchuf EeTL eine Rieſen
anlage von ganz Charakter, die bald m einer ethe deutſcher Städte Nach⸗
ahmung fand Auf run der hier gemachten Erfahrungen konnte im 1904
Gartenarchitekt Hans Pietzner ſein Buch ſchreiben: „Landſchaftliche Friedhöfe,
ihre Anlage, Verwaltung und Unterhaltung“ (gr. 8 Leipzig 1904, Carl
Scholtze 6.—) Der ſſer et zunä auf die Vorzüge eines Zentral⸗
friedhofes fů großſtädtiſche Gemeinden hin Dieſer ermöglicht eine einheitliche,
praktiſchere und wo  eilere Handhabung aller Einrichtungen und Beſtimmungen
Er geſtattet die Durchführung der heutzutage unbedingt notwendigen aßregel,
daß alle Leichen wenige Stunden nach dem Ableben aus den Wohnungen ent⸗
ern und nach den Leichenhallen erbra werden, von wo aus die Beerdigung
ſtattfindet Demgegenüber reilich der Nachteil der großen Entfernungen.
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Um der ſpäteren Entwicklung der nicht hinderlich zu ſein, iſt man genötigt
die Friedhofsanlagen möglit eit die mgebung der hinauszuſchieben
So iſt der Hamburger entralfriedho etwa 12 Km von der entſern

Iſt der Ort feſtgelegt ſo lautet te Hauptfrage regelmäßige („geometriſche“)
oder andſchaftliche Anlage? Bei der erſten Art durchzieht man das Friedhofs⸗
elände mit geraden Straßen, die rechten inkel ſchneiden, und ſo
quadrati oder rechteckige Felder äng der Wege ziehen ſich die Erb⸗ und
Familienbegräbniſſe hin, während die der Felder von den dicht beiſammen
liegenden Gräbern der Armen eingenommen ird leſe Anlage hat den Vor
eil der Überſichtlichkeit und großer Ausnutzung des Gräberfeldes aber dem Gemüte
und dem künſtleriſchen Sinn bietet ſie oder ni 7 muß ausgeſprochen
werden, daß teſe Art der Anlage mit ihrer nüchtern ſchematiſchen Einteilung
äſthetiſch unbefriedigend wirkt, da ſich das Gräberfeld dem Auge des Be⸗
ſchauers als Eeme eng zuſammengedrängte Anhäufung von zum Teil recht frag⸗
würdigen Gra  enkmälern ar  e. Selbſt die wenigen 9 Unter ihnen werden
rdrückt von der Maſſe der zementenen und ſteinernen Geſchmackloſigkeit
herum und entbehren des grunen Rahmens der anzung, der ſie heraushebt
aus der enge und erſt wirklich zur Geltung kommen läßt Dem Gefühl aber
vermag em derart troſtloſes, von Kreuzen ſtarrendes Gräberfeld ni geben“
6 11 f.)

Solche Erwägungen bewogen chon vbor Jahrzehnten manchen riedhof⸗
architekten, Unter Beibehaltung der regelmäßigen Anlage das andſchaftliche Motiv
in den rie hineinzutragen Man verzichtete darauf, die ledigli zur
Ufnahme von Gräbern dienen zu laſſen man ſtreute Gehölzmaſſen über den
rte aus und mhüllte das anze und ſeine etle mit freundlichem Grün
Man egte Ruheplätze mit Brunnen und Kapellen, chuf abgeſchloſſene
lätze und und erreichte durch das Zuſammenwirken bon Architektur und
Gartenkun Ein wirkungsvolles Ganzes Das chönſte eiſpie dieſer Art iſt der
rtedho von Köln Melaten, angeleg 1810 auf Forderung der en Re
glerung „Er iſt ausgezeichnet durch alte rd  ige een und zahlreiche
Denkmäler beſonders den en Teilen, Neubeſtattungen ſeit langem nicht
erfolgten, imponiert der räftige und maleriſche aumwu Die große
Hauptallee erinner: mich mit ihren Grabmälern unwillkürli die Via
10 Ein intereſſantes Urteil beſagt Unter anderem über ihn: Der er Ein⸗
druck iſt alſo ausgezeichnet. Iſt man jedo längere Zeit auf dem riedho atig,
ſo kommen länger deſto mehr die ängel, die dem regelmäßigen til
anhaften, zum Bewußtſein. Da, wo *2 nicht möglich iſt, erne ſe Groß⸗
artigkeit und entwickeln, erſagt eLr vollſtändig. Die gleichmäßigen
geraden Baumreihen wirken einförmig und ermüdend Die Wege liegen
entweder dumpfen Schatten oder greller Sonne Die leichte Orientierung,
die man erwarten ſollte, iſt keineswegs vorhanden. Es iſt vielmehr ohne genaue
Kenntnis, enn man nicht die Wege ſch abzählt, ehr ſchwer,emn früher
eſus

E Feld wiederzufinden, eil die Ahnlichkeit der einzelnen groß iſt 14

66 ff.)
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Will man dieſen Mängeln egegnen ſo muß die regelmäßige Anlage über⸗
haupt Allen 1  M ihre elle der landſchaftliche riedhof“
Muſterbi ſolchen Anlage beſchreibt ner ſeinem noch zu be⸗
ſprechenden Buche 77  ehr Sinn für die Unſerer oten alſo Was
wir hier ſinnend dur  andern iſt nicht ein Gräberfeld m welchem man be⸗
erdigt ſo gut C8 eben geht ondern e8 iſt eine kliche Wohnſtätte und emne

Gartenſta der Das Rieſenfeld iſt durchzogen von Flußläufen und
ſchönen een mei el geſchwungenen Linien dazu omm eine enge
leiner lauſchiger Wege und Ade hier eine Tannengruppe, dort ein
leiner Eichenwald dort wieder und Birken und zwiſchendrein eine Roſen⸗
anlage dort wieder ein Teich, um den ſich ſaftig fr aſen, mit einzigen
Blumenart ſinnig geſchmů herumlegen, bald geht's über Brücken oder auf
breiten egen zu Terraſſen bald zu Erhebungen mit chöner Usſicht Und in
dieſer Gliederung bon Wald und aſen omöglit heimeliger Unregel⸗
mäßigkeit m Baumgru  en und verſtreut, bald direkt den egen,
bald mehr verborgen Dickicht, ſind die Gräber aufgenommen, bei aller Ver⸗
ſchiedenheit einzelnen mögli zu Gruppe vereinigt. Über die

9  ich ertei und auch M ihrer Architektur recht wirkſam ſind
ſieben, mei wohlausgeſtattete Kapeklen und der ragt Unter freiem
Himmel ein Chriſtusbild wie eine Verkörperung der Todesverklärung und
Ewigkeitshoffnung Dieſer le iſt ene Stätte der auch die E nicht

Tote rauern gern weilen zu der Sonntagnachmittag und Feiertag
Menſchen aus allen Ständen hinausziehen, ſich zu erquicken Welch ver⸗
delnde und erzieheriſche Macht kann von ſolchen Stätte ausgehen auf Unſer

Welch ene hohe oziale Bedeutung, abgeſehen von bielem andern, hat eine
Anlage für eine großſtädtiſche Bevölkerung!“ 0—1

Ahnliche edanken entwickelt Prof Högg einer leinen Schrift „Park
und riedhof“ (8 L12 und Tafeln! ünchen 1911 Callwey 75 FF)
Auch ei der ehnſu des Stadtmenſchen nach Luft und Licht orte,
ſpricht vom Notſchrei erſtickenden Bel  erung, obe ELr allerdings erſter
Linie Berliner Verhältniſſe bor ugen hat Und auch er glaubt, daß der rie

ſeiner N  *. landſcha Geſtaltung mitberufen ſei, dieſen Übelſtänden
abzuhelfen.

ein Zweifel ein als Park betrachtet iſt te öpfung des Hamburger
Gartenarchitekten ein Meiſterwerk Darüber ſind alle Stimmen Ob
ber auch als riedhof, als „Gottesacker“? Dagegen rheben ſich gewichtige

BauratStimmen, nicht bloß kirchlicher, ondern auch künſtleriſcher Kreiſe
Di. ans Gräſſel, eme Autorität erſten Ranges, hat ſie ausgeſprochen in
der Dürerbund⸗Flugſchrift „Über Friedhofsanlagen und Grabdenkmale“ (8²
16 und Tafeln! ünchen 1913, Callwey 1.—). Er ſagt
iſt nicht natürlich, den Hauptizweck ne Friedhofes nur ſo nebenher zu erfolgen
Es ird ein olcher nie äſthetiſch chön ſein können, da Zweck und
Erſcheinungsform nicht übereinſtimmen Das Geſamtbild und die nhe
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eines Friedhofes müſſen mit den Mitteln des Friedhofes elbſt, durch entſprechende
Anordnung der Gräber und ihrer mgebung, und urch die Grabdenkmale, nicht
durch fremde, mit er Idee des Friedhofes nich in inklang ehende, ehr
äußerliche Effekte geſchaffe werden, wie es beiſpielsweiſe Roſarien, ei und
Brücken ſind er man Unter parkartigem rie aber eine mögli
weitgehende, zuſammenhängende Anpflanzung wiſchen den einzelnen Grabfeldern,
ſo iſt ni einen ſolchen rie einzuwenden“ (S 7—8

Noch energiſcher ſpricht im gleichen Sinne Prof. Dr. Ludwig Baur Ni
ſeinem Büchlein „Friedhofsanlage und Friedhofskunſt“ El. 8⁰ 76 =  4
1914, Volksvereins⸗Verlag. Geb 80 „Der Par  Lie iſt kein Lie
mehr. Er er den eigentlichen Zweck des Gottesacker das religiöſe Moment
Ar überhaupt 8 zurů Das iſt keine Gebetsſtätte, kein Loceus EI  5 kein
rnſter der oten mehr, ondern ein Erholungspark für die Groß⸗
ſtädter. Der Hauptzweck des Friedhofes ird hier zur Nebenſache. Zweck und
Erſcheinungsform ſtimmen nicht mehr überein. .. Abzulehnen iſt auch die abet
ar hereinſpielende Tendenz, 10 nicht ans Sterben und le wigkei und
das Gericht erinnert zu werden: ein feiges Ausweichen vor dem unbequemen
Todesgedanken“ 28

Die glückliche Verbindung vbon landſchaftlicher immung mit dem vollen
xn des chriſtlichen Gottesackers bot Baurat Hans Gräſſel in ſeinem orbild⸗
en Münchener Waldfriedho Etwa 2,5 Km von der etzigen äußeren
Baugrenze der ntfernt, ten r als einer der vier Bezirksfriedhöfe einer
Bevölkerung von etwa 150 000 Einwohnern. nier immergrünen rnſten Fichten
und Tannen ſind die Grabmäler gebettet. Die unentgeltlichen Reihengräber der
Armen ſind nicht er angelegt, ondern auf Waldblößen und in Lichtungen
einheitlich durchgebildet Das Bedrückende eines großen Gräberfelde iſt ver⸗
mieden el durch die Vorſchrift, daß alle Grabmale eine beſtimmte, niedrig
bemeſſene Höhe nicht überſchreiten dürfen, el durch die Einteilung der Felder
In kleine, umhegte Gärtchen. ES iſt ein ungemein friedlicher, rnſter und doch
freundlicher Anblick, leſe Friedhöfe Im leinen mit ihren gleichartigen, en
Holz⸗ oder Eiſenkreuzen. Dazu omm die und der In des immer⸗
grünen Nade  Qlde Man iſt dort wirklich allein bei ſeinen oten Und bei
aller nhei der landſchaftlichen Anlage verläßt einen keinem Punkte des
weiten ebiete das Bewußtſein, daß man ſich auf einem Lie befindet.

Wir aben bisher nUur von der Großſtadt geſprochen. Es iſt begreiflich,
daß die edanken und Beſtrebungen auch aufs Land hinaus drangen und
dort den nach ähnlichen Schöpfungen weckten Freilich geht 2 nicht
an, einen großſtãd

en ohne weiteres uim leinen nachzumachen. Man
kann ogar fragen, ob denn der Dorffriedhof überhaupt einer Umgeſtaltung be⸗
Ife. Iſt nicht gerade der hochgelegene Kirchhof mit der weißen Mauer,
die altersgrauen Kreuze ſi noch das Ir  ein drängen, ein wunderſame
tück alter Poeſie? Freilich, und ihn nachzubilden iſt 1⁴ das Ziel der leinen
Friedhofsgärtchen in modernen Großſtadtanlagen. Aber auch in manchen Dorf⸗
friedho war die alles verflachende Mode der Großſtadt gedrungen Der Raum
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ums irchlein wurde zu eng  7 draußen auf dem ean ein Gräber⸗
feld, regelrecht und nüchtern. der enn der Gottesacker ſeiner en
erblieb, lag nicht ſelten verwahrlo da; ſeine Flächen mußten als Gras⸗
und Weideplätze oder gar als Rübenäcker dienen. eue tebe und er⸗
ändnis will da ein praktiſch geſchriebenes Büchlein von Hüttenrauch
wecken: „Der Andliche Seine Anlage, eg und Verwaltung“
(8 Leipzig 1906, Strübig. Geb 3.50) Mit dem lick eines
erfahrenen Kenners hält der Verfaſſer Umſchau über die guten Neuerungen,
le die letzten Jahrzehnte ebracht, und ſtellt dann die rage, was davon für
den ländlichen rie paſſe Eine Nachahmung parkartiger Anlagen nach dem
uſter von Hamburg⸗Ohlsdorf ehn ELr ab „Denn Anlage koſtet eld
und erlangt ſachgemäße Pflege, alſo auch geſchultes Pflegeperſonal, deſſen Be
chaffung wieder mit Koſten verknüpft iſt Dann aber paßt dieſes Kind ſtädtiſcher
Bedürfniſſe gar nicht hinein In ländliche Verhältniſſe. Der Dorfbewohner iſt
gar nicht ſo art beſaitet, daß ihm der Anblick eines Grabes Grauen rregte
Ihm iſt der Tod eine Naturnotwendigkeit, die ihm nur dann beweinenswert
erſcheint, enn ihr eimn jugendliches Menſchenkind zum Opfer fällt oder enn
ihr äußere Not auf dem Fuße olg eiter iſt auf dem ande das Ver⸗
langen nach freien Plätzen und nach ſchön bepflanzten ar gar nicht oder
nicht ſo brennend vorhanden wie in der Wann geht denn ein Dorf⸗
bewohner ſpazieren? Der iſt viel im Freien, daß er m ſeinen Erholungs⸗
ſtunden lieber die Ube Udem befürchtet der Verfaſſer daß
ein lauſchiger Park mit Sitzplätzen nur ein willkommener Spielplatz der Dorf⸗
ugend und eim Stelldichein der edigen Burſchen und ädchen ſein würde.
Trotzdem will Hüttenrauch auch von der landſchaftlichen Anlage das ne und
Herzerfreuende auf den Dor  friedhof herübernehmen. Sein Gedanke iſt „nicht
Ni lan  aftli reizvoller Park, ondern em gefälliger Garten, der, enn ſeine
Größe V erlaubt, auch einen parkartig gehaltenen Teil aufweiſen darf Bei
er Anlage bliebe die alte Regelmäßigkeit der Einteilung, alſo auch die Über⸗
ſi

el as Starre und u  erne aber chwände, bedeckt und Umkleidet
von dem gärtneriſchen chmuck“ 20) Gerade dieſem mu iſt der Haupt⸗
eil desu gewidmet; die eingehenden Vorſchriften und Bepflanzungstabellen
enthalten wertvolle inke für jeden Friedhofsgärtner. me rei  altige Samm⸗
lung aſſender Grabinſchriften chließt ſich an.

enden ſich die bisher erwähnten riften bor allem ehörden, Pfarrer,Kirchenvorſtände, wollen andere ein liebevolles Verſtändni für die Stätten
unſerer oten in den breiteren Schichten des Volkes wecken An erſter
iſt ein ſinniges Buch bon Chr. tto Berz⸗Schilling nennen: „Volks⸗
ümliche Grabmalkunſt und riedhofgeſtaltung“ („Vom Garten ein Strauß“,
Bd 4⁰ 50 36 Tafeln! Stuttgart 1911, Wilh Meyer  en

4.—) Dichteri ſchön iſt ſeine Beſchreibung des „alten irchhoſs“ „Die
Der Verfaſſer, ein Stuttgarter Gartenarchitekt, 30g bei Beginn des Krieges

als Freiwilliger mit ins Feld und legte in ſeinen Ugeſtunden einen der en
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Blümen blühen M ſtillen Kirchhof der iſt das irchlein geſchmiegt Bon
des Dorfmeiſters Handwerkskunſt ſind Form liebevolle heimatliche
Grabformen gefügt inſache Holzkreuze ſtehen beiſammen, nach Ar und
Stammesüberlieferung; mit gewölbtem Giebelbogen under Rundverdachung,
abgewalmt mit altreligiöſen und heimatlichen mbolen und
bunt bemalt der ſind wuchtige Gra  en oder ſchmiedeeiſerne Formen
er Heimatſinn ſpricht aus ihnen, und ganz verſchieden ſind die des Nordens
vom ſüddeutſchen Kirchgärtlein Ein Aur  ein aber iſt e8! Wo alte, traute
ekannte blühen oſen ranken ſich en Tannen über reuz und
Stein und ugen über die auer, daran die Randgräber rei ſich lehnen und
Efeu ſpinnt Rosmarin und Salbei erſtehen dort wie Bauerngärtchen Vergiß⸗
meinnicht, Goldlack und manch andere Volksblume rzählen dort bon ſtillem Ge⸗
denken und liebevoller

„Früher rzã  e der Grabſtein ſeine „Geſchichte“ Trotzig an er wie die
Alten Jedem, dem eimn und vor ihm dem enſchen drückte der eru ſein
Antlitz auf Der des Müllers ſah anders aus wie der des miede und ganz
in Blumen war des artner letztes gemalt Die war noch hier
zum letztenmal betont und enn auch eute die Inſchriften Sinne der Marterl
zu eit führen würden ſo können wir doch ein gut tück dieſer ntimen Klein⸗
chronik ruhig weiter erzählend pinnen 76

Berz⸗Schilling legt em Wort ein für das reuz aus Holz „Kultur⸗
geſchichtlich iſt e8 chon al das reuz aus ein geſtalten wollen ES
will die orm das Holz Neben dem künſtleriſchen Einwand ſagt uUuns auch die
Technik daß E3 II Widerſinn ſei die freitragenden Kreuzbalken aus ein eit
ausladend formen wollen Moderner Werkkunſt widerſpricht e8 das
ateria zu geſtalten, und der Steincharakter will Formen nicht Der
18 undeutſche und Marmor aber erträgt dieſe Bauart ganz und gar
nicht“

Und wie ſoll der le als Ganzes geſtaltet ſein? Nicht große Gräber⸗
felder, die mo angſtvo dem Uge entzieht ondern kleine durch anzung
abgeſchloſſen Gärtchen, wie ſie der Münchener Waldfriedhof „W'é  le ru  9
I ein ſolches artlein von Reihengräbern mitten großen Friedhofsbild!
Einheitlich iſt der Geſamtcharakter der Formen, überſi und lar Qbei
E Fülle der Geſtalten und welcher Reiz der feinen Verſchiedenheit der
einzelnen Grabſtellen Vom Wege aus ieg rab rab grunen Raſen,
die Kopfenden die Hecke gelehnt. 74 23)

So gibt Berzilling Friedhofsbuch enuund Belehrung ugleich Eine
ethe vbon Pflanzenliſten erhöht ſeine praktiſche Brauchbarkeit, Und 36 Bilder⸗
tafeln bieten Vorbilder für Grabdenkmäler aus er und Zeit

Waldfriedhöfe den rgonnen Als das erk fertig war, winkte Er einen
Mann herbei und ſagte ihm „Merk' dir's gut, die Ecke dort gehört für mich
dort will ich liegen, wenn's mich trifft Am Juli 1915 traf's ihn Nun ruht

dem ſelbſtge

n Plätzchen
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An die Seite des Gartenarchitekten r Karl Kühner mit dem
tümlich geſchriebenen und prächtig ausgeſtatteten Buch „Mehr Sinn für die
Stätten unſerer Toten“ (4² 961 Stuttgart Keutel 3.50) Nach
einer Überſicht über die Entwicklung der riedhofskunſt ſtellt er die Vorzüge und
elle der regelmäßigen und der lan  aftlichen Anlage gegeneinander, bietet
eine urze der Grabmalskunſt und macht praktiſche Vorſchläge für
aterial, Form, 140 und mu der Grabdenkmale urch die
Darſtellung geht ein fromm⸗gläubiger, chriſtlicher Zug, der ſich mit einem be⸗
ſonnenen, abgeklärten Urteil und einer warmen, gehobenen Sprache vereint. Bei
Erörterung der rage nach dem Ort der Friedhofsanlage ſagt chön und
wahr: „D  te Griechen und mer aben ihre en außerha der Tore beſtattet
Iim Gefühl der Unreinheit alles deſſen, was mit dem Tod zuſammenhängt. Die
mittelalterlichen riſten ind frei geworden von dem Bann des odes, jeder
Gedanke Unreinheit iſt ihnen entſchwunden „Der Tod iſt verſchlungen in
den ieg.“ Man hat die oten jetzt vielmehr In irekte Verbindung mit den
Heiligtümern gebracht; ſie kommen V die Kirchen und in die Stätte die
1 her“ 29

El Berz⸗Schilling ſpricht ſich Kühner für eine mdibiduelle Geſtaltung
des rabma aus, für eine Form und einen muck, der in ezug auf das
Lebensalter, den eruf, die Wirkſamkei des Verſtorbenen Beſonderes zu
agen hat „Man könnte B., einmal bei den Pflanzenmotiven ſtehen au
bleiben, dem Inde die Ute oder das Röslein, dem üngling und der ungfrau
außer der yrthe auch die Margarite und die Roſenknoſpe mitgeben, der ausfrau
und dem Hausvater, die i voller rd dahingeſchieden ſind, Rebſtock und Ol⸗
zweig (Pf 133, 3), das Eichenlaub oder den Tannenzweig, die er oder die
Sonnenblume, und den Ho  etagten den almbaum (Pf 92, oder die Mohn⸗
ume, die Stechpalme oder das Immergrün, die Chryſantheme oder die r
roſe Die ſinnbildlichen Zeichen des Wanderſtabs, der andertaſche, des
Wanderers, e man zur Zeit des Rationalismus chon angewandt hat,
ſcheinen wieder Eingang bei uns finden wollen Auch Herz, Anker und
reuz aben ihre ugkra noch nicht verloren. Aber zur Urne mit und ohne
Tuch, zum Genius mit der umgekehrten werden wir nicht mehr zurück⸗
kehren dürfen Die nach Unten gekehrte ◻ iſt ebenſo wie der zerſplitterte
Baumſtamm oder die gebrochene aule u u  ru ntiker offnungs⸗
loſigkeit Die rne doch nur Sinn Unte: der Vorausſetzung der Leichen⸗
verbrennung; und in dieſem Fall ird ſie 10 nicht als Symbol, ſondern als
Gebrauchsgegenſtand auf dem rie angebra 47 f.)

Wenn der Verfaſſer zum einen erglei nſtellt zwiſchen eutſcher
und romaniſcher Un ſo ind wir eutſche Katholiken darin vollſtändig mit ihm
einig, daß die Marmorpra eines italieniſchen Campoſanto nicht für unſern
eutſchen rie paßt. Auch wir wollen von unſerem Gottesacker verbannen
Ne „trauernde, ild

ſche E, die mit dem Spitzen⸗Taſchentuch Und der
ſeidenen Robe rabe ſteht, üÜber den verlorenen Gatten vbor der Welt
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weinen“, die — Sterbeszene in Marmor, der Hausvater pathetiſch ſtirbt numttten
ſeiner Familie“, die „Bronzeplaſtik eines nackten Greiſes in der Poſe des Hſterben⸗
den e  ex. und deren mehr“ 78) Wir brauchen deshalb dem Italiener
ſeine Sitte und ſeinen Geſchmack nicht herabzuſetzen. edem Volk ſeine Art und
ſein Recht Unſere Aufgabe ſoll ſein, eutſche Art und chriſtliche Frömmigke in
ra und Schlichtheit auszuſprechen.

Die Friedhofsanlage ird ihre Wirkung ebracht, enn ſich das
einzelne Grabmal nicht dem Ganzen Unterordne und nicht auch elbſt künſtleri
durchgebildet iſt Den Geſchmack des Volkes nach dieſer Richtung durch gute
Vorbilder zu beeinfluſſen, iſt das Ziel zahlreicher Sammlungen von Muſter⸗
beiſpielen.

Auf die Denkmäler der Vergangenheit greift Steilen zurů in ſeinem
erke „Hiſtoriſche Grabmalkunſt Iim Unterweſergebiet und In den Landen Wurſten
und Hadeln“ (8e 68 und 64 Tafeln! Bremen 1914, Hauſchild.

4.—) Das Buch erdan ſeine Entſtehung mehrjähriger fleißiger Sammel⸗
tätigkeit in einem örtlich eng begrenzten Gebiet. Ein reiches tück olks  8 und
Heimatsgeſchichte ieg in dieſen ſauber ausgeführten Bildern, die uUuns Grab⸗
denkmäler aus den Jahren 8—1 vor ugen Wir den
kernfeſten Bauer der niederſächſiſchen ce und Marſch; wir eſen die treuherzig
gehaltenen, ausführlichen Inſchriften, worin manchma ein ganzes Lebensſchickſal
erzählt ird Wir nden da eigenartige, den Verſtorbenen kennzeichnende Sinn⸗
bilder das Schiff des Walfiſchfängers, die U des Mühlbauers, die Ahren
des Landmannes, die Hand mit dem Federkiel, die auf den Lehrer hindeutet.
der V iſt eine chriſtliche Heilsgeſchichte, wie der ilgersmann, der dem
Lamme mit der Siegesfahne olgend den ſteilen Pfad zum himmliſchen eruſalem
emporklimmt. Auch der Klaſſizismu kennt noch manches bedeutſame Symbol:
den Schmetterling, der die Auferſtehung ar  e die Schlange, nach Art des
ing geformt und amt die wigkei ohne Anfang und ohne Ende andeutend;
ferner Lorbeer und Fackeln. Das Jahr 1830 bezeichnet das Ende dieſer reichen
un

Bedeutſam iſt die Beobachtung des Verfaſſers, daß die en Grabſteine farbig
bemalt geweſen ſind Unſere Vorfahren ſind ein arbenfreudiges Geſchlecht ge⸗
weſen, und * muß edauer werden, daß eine alſche uffaſſung von griechiſcher
Technik uns in der Plaſtik faſt ein Jahrhunder lang zu einer nüchternen Schwarz⸗
weißkunſt geführ hat, die niemals vo  um ſein ird

Vom Weſerſtrand geht unſer Weg zum Schwabenlan Bauinſpektor Frid
Rimmele zeig un8 die geſchichtlich merkwürdigen Grabmäler der württem⸗
bergiſchen Hauptſtadt V ſeinem Buche „Aus dem Hoppenlaufriedhof imn Stuttgart“
(4² 4 und 24 Tafeln! Stuttgart 1913, Strecker Schröder. 3.80)
Inmitten der Großſtadt ieg dieſer rie glei einem vergeſſenen Garten aus
gu alter Zeit. „Wie Felſen einer einſamen Nſe. chlagen die ogen
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des Alltags ſeine altersgrauen Mauern. Aber nur gedäm wie fernes
Branden des Meeres, dringt das eräuſch der Straßen durch das Dickicht der
Bäume und Sträucher ins Innere des Friedhofes“ 1) Der Hoppenlau⸗
rie iſt der älteſte der noch beſtehenden riedhö Stuttgarts. Er ſtammt
aus dem ahre 1626 und wurde 1880 ſeiner Beſtimmung als egräbnisſtätte
n  ge Die noch vorhandenen Denkmäler reichen bis in das Jahr 1654
zurü Marmor iſt glücklicherweiſe nur wenig bertreten. Alle enkmale, die auf
den 24 Tafeln in vornehmer Ausführung wiedergegeben ſind, wirken durch ihre
ruhigen, einfachen Formen. Mag em andgra ſein, wie bei dem riſten
von Scipio, oder eine undſäule, die ohne Baſis aus dem Idboden empor⸗

(Eberhard von Wächter), oder die griechiſche ele, wie im Grabmal
e  mann: in allen iſt adelige Urde. Das Gepräge gibt dieſem rie
neben ſeiner großen der hatten der alten, ehrwürdigen äume, die
weihevolle e das Verträumte des umhegten Totengartens. Hier bekommen
die oten Zungen und erzählen dem einſamen Beſucher von alter, großer Zeit

Vom Münchener Waldfriedho iſt ſchon oben die Rede geweſen Die eilſam
rengen Beſtimmungen ſeines Schöpfers Gräſſel aben hier eine einheitlich durch
geführte Grabmalkunſt erſtehen laſſen, die e8 verdient, In A  ildungen weiten
Kreiſen zugänglich gemacht zu werden. Architekt I —.  8 e
ſich dieſer Aufgabe in ſeinem erke „Grabdenkmäler aus dem Münchener Wald⸗
riedhof“ (gr 8 6 und 90 Tafeln] München 1914, Eduard Pohls Verlag

5.—) Die ſorgfältig ausgeführten Tafeln, zum rößten Teil nach eigenen
Aufnahmen des erfaſſer geben ein ul Bild von der Leiſtungsfähigkeit
ſüddeutſcher un monumental im ihren wuchtigen, romaniſche
Motive anklingenden Formen iſt die Hauptkreuzigungsgruppe vor dem Friedhofs⸗
ebäude, ein erk Prof. Schreyöggs Die Wegkapelle der Fürſtenrieder⸗
ſtraße von Baurat Gräſſel entworfen, mute Uuns wie ein u Schwind⸗
cher un Schön und traulich ſind die Bildſtöckel und die als kleine Kapellen
geſtalteten Denkmäler; ern Meiſterwerk iſt die Grabkapelle mit der rührend⸗-innigen
Muttergottesſtatue bon Prof adere. Wenn tr bedauern möchten,
dre * wohl dies, daß trotz der ſtrengen Friedhofsbeſtimmungen einige
glücklicherweiſe wenige Steindenkmale vbon allzu maſſigen Verhältniſſen Auf⸗
nahme in den Waldfriedho gefunden aben ild 12 13 17 55) Auch
die vom erfaſſer mit beſonderer lebe behandelten Urnenmale möchten wir gern
miſſen (ygl. die orte Kühners oben 143) Kein weifel, daß auch eine
rne riſ geſtaltet werden kann; aber auf einem chriſtlichen riedho
wiſchen Kreuz und Muttergottesſtatue 710 ſie törend. Die ſung für
das moderne Problem der Urnenaufſtellung iſt wohl ein bon dem übrigen
Friedho geſonderter Urnenhain.

„Aus dem Skizzenbuche von Albert Schiller“ nenn ſich der
er and eines ge  eren erkes 77  rabmalkun . (gr. 8⁰ 50 Zeichnungen
auf Karton! Stuttgart 1914, Verlag für Volkskunſt Keutel]. In

6.—) Der Verfaſſer, Profeſſor an der Kgl Kunſtgewerbeſchule in Stuttgart,
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will Anſchluß an die Schrift von Kühner „Mehr Sinn für die Stätten
unſerer Toten“ dem praktiſchen Bedürfnis nach neuzeitlichen Grabmalentwürfen
entgegenkommen Es iſt ein rechter enu teſe prächtigen Blätter eins
nach dem andern zur Hand nehmen Alle ſind ſie ausgezeichnet durch
dle Ruhe und Vornehmhei Marktſchreieriſche ni was nur lenden
und imponieren will uine reiche Phantaſie die mit Mitteln
neue Wirkungen chafft dem ünſtler 3u Gebote Abgeklärte ſchön⸗
heit eint ſich mit eu  em emu und chriſtlichem Glaubensgeiſt Beſonders
chön iſt die Art wie den dttern 12 die euzform aus der Stein⸗
afe gleichſam he Das Motiv der brennenden ampe altchriſt⸗
er Form iſt in mehreren Beiſpielen mit lück verwandt ade daß die
ammlung ſich nur mit Steinmalen efaßt! Hoffentlich ſchenkt uUns der Künſtler
bald die angekündigte zweite olge mit Entwürfen zu Grabkreuzen aus Schmiedeeiſen

Aus Wettbewerb Frankfurter Unſtler vom 1909 ging eme

ammlung von Karl hervor „Grabmalkunſt mne ammlung vor⸗
bildlicher ntwürfe für Reihengräber“ (gr 80 24 — und 32 Tafeln mit
67 Abbildungen! Frankfurt 1

＋ 1910 Auffarth Geb 1.75)
Wiederbelebung Dasvolkstümlicher Friedhofskunſt war das Ziel
Holzkreuz mit Giebel⸗ oder Runddach, das ſchmiedeeiſerne reuz kunſtreicher
Behandlung, die Steinplatte mit herausgearbeiteter Kreuzform ſind die
meiſten wiederkehrenden Formen Sehr anmutig und ſinnig ſind die Kinder⸗
gräber ausgeführt Alle dem Buche wiedergegebenen ntwürfe wurden

Muſterausſtellung auf dem Frankfurter Hauptfriedhof vereinigt Ein
mäßiger Herſtellungspreis e8 auch dem inderbemittelten ermöglichen die
Grabſtätte lieber Angehöriger Verbindung mit aſſendem Umenſchmu
künſtleriſ auszugeſtalten

itten Kriege bietet die heiniſche Bauberatungsſtelle in
Düſſeldorf Eein durch reiches Bildmaterial ausgezeichnetes Werk „Friedhofkunſt“
(gr 40 92 mit Abbildungen! Berlin 1916 rn Wasmuth A Kart

12.—) Das Buch an ſein Entſtehen Wanderausſtellung Den
61 Tafeln großem Format iſt ein Geleitwort von Geh Baurat Hei
ann und erne ausführliche wegweiſende Beſprechung der orlagen beigegeben
Das Bildermateria glieder E neun Gruppen Alte und neue Friedhofs
anlagen, das riedhofsporta Friedhofskapellen, das ochkreuz und die Stationen,
das einfache Grabmal en und Beiſpielen, reichere Grabmäler, endlich
Ehrenfriedhöfe Grabſteine für gefallene Krieger Kriegergedenkzeichen Die
en Vorbilder beſonders des Rheinlandes aber auch aus Franken, Sachſen
eſien dem Schwarzwald ſind mit Recht herangezogen worden auch manches

ed  Ete tück dörflicher Un Dem Portalbau wurde beſondere Be⸗
achtung geſchen Stimmungsvolle Bildſtöckel und kunſtvo ge  miedete Iſen⸗
kreuze verdienen hervorgehoben zu werden. Die Gegenüberſtellung der Ehren⸗

bon Rheydt Uund urg offenbar den Vorzug der Holzkreuze bor
den Grabſteinen. *  *
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Der Ausbruch des Weltkrieges ſtellte auch die er vor neue Aufgaben
und allenthalben hat man ſich beeilt zu ihrer Löſung beizutragen Faſt un⸗

abſehbar iſt die eihe der äge Anregungen ntwürfe Preisausſchreiben
die ſeit anderthalb Jahren der Offentlichkeit dargeboten werden Wohl die
zuſammenfaſſende Darſtellung gab Prof Emil Högg „Kriegergrab und
Kriegerdenkmal“ (4⁵ 59 mit 85 Abbildungen) Wittenberg 1915 Ziemſen

2.40) Der erfaſſer der ſich ſeit Jahren mit der iedhofskun ftig
und chon vor Beginn des Krieges die Herausgabe eines Friedhofsb  Vb plante
behandelt echs Abſchnitten das Einzelgrab auf dem Schlachtfelde das Sammel
grab den riegerfriedhof das Kriegergrab m der Heimat die Krieger⸗Gedächtnis⸗

und endlich das Krieger und Schlachtendenkmal Den Typ des eu  en
Soldatengrabes rblickt ＋ en reuz von Eichenholz, „mit ſchützenden
Stoffen geträn Unftig gefugt und tüchtig ins Erdreich eingerammt em NM

ber⸗
aus dauerhaftes Gebilde dem Wind und etter und böswillige enſchen nicht
viel anhaben können, und das wie unſere en Dorffriedhöfe lehren noch nach
Jahrhunderten enn die Steine ringsum längſt erſallen ſind“ 13)
Ein Sammel— oder Maſſengrab ird natürli ein monumentaleres Denkmal
erheiſchen Vorbildlich iſt das chöne andgra auf dem alpurgafriedhof bei
Lüttich ein Werk des berleuinants Sta  Qura Holch aus Ulm Weniger
will uns eine Denkmalform efallen die Böcklins „Heiligtum des erakles“
anknüpft Es ieg Beengendes die eele Niederdrückendes dieſem
düſtern von Rinamauer umgebenen Hain Wie ganz anders freundlich
Uund ro ſpenden chauen den Wanderer e Bildſtöcke und Wegkapellen an,
für die auch Högg ein warmes Wort inlegt „Grabhügel vergehen und ver⸗
wachſen mit der atur Steinmale werden nur zu bald wie etwa Fremdes kalt
und verlaſſen aſtehen und Wegkapelle ügen ſich organi In die
Landſchaft als enn tück von ihr und dem Volksbewußtſein vertraut Und 32
iſt ein ſchöner Gedanke, daß noch nach langen Jahren, enn die Schrecken des
Krieges längſt vergeſſen ſind, der Wanderer hier Ue ſtehen und em für
Freund und ein prechen wird“ (S 25)

Zur un der alten Hellenen wendet ſich ein angeſehener Fachmann, Prof
ranz Studniczka ſeinem dem vaterländiſchen en des Schiller⸗
vereins Leipzig gehaltenen Vortrag „Die griechiſ un Kriegergräbern“
(gr 8⁰ 32 mit 10 Abbildungen Text und 24 Tafeln! Leipzig Berlin
1915 Teubner Geh NI —) Durch Bildermaterig unterſtützt eig er
die Entwicklung des griechiſchen Soldatengrabes die Kriegerdarſtellungen auf
mykeniſchen Vaſen die Dipylongefäße der geometriſchen Kunſtepoche die Ton⸗
rge aus Klazomenä und vor allem die Kriege

—

1

grabſtelen des bis
under inzelne dieſer Darſtellungen ihrer vornehmen Gehaltenheit und
threm ſtarken nuneren eben ſind auch für die un bon eute noch vorbildlich
So der ergreifende Abſchied einne ärtigen Kriegers von ſeiner Gattin auf dem
Hochrelief Berlin, desgleichen der Abſchied des jungen Hopliten Prokles von
Vater und Mutter enem Niſchenrelief des Nationalmuſeums en
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„M doch auch ihre der riechen un Kriegergra imſtande ſein, die
unſere mit ihrer chlichten erfüllen. Ich enke hier vor allem den
idealen Sinn und die bürgerliche Anſpruchsloſigkeit, womit jene Grabſteine
einzelner Krieger das Individuelle gern zurückſtellen, das Allgemeine, das
Typiſche zu ſtärkerer Wirkung zu bringen, ind den ellen Optimismus,
der die teuren Gefallenen aſt nUur Im des Lebens und der tebe oder im
Glanze des ſieghaften Kampfes für  8  — Vaterland verewigen mochte“ (S 31)

nter den erſten, die einen Wettbewerb fů riegsgedenkzeichen veranſtalteten,
war die rührige Deutſche Geſel für chriſtliche Kunſt un München.
Sie veröffentlichte das rgebnis in dem auch als Sonderdruck erſchienenen Heft
des XIL Jahrgangs (April der Zeitſchrift „Die chriſtliche Kunſt“ München
1915, Geſellſchaft für chriſtliche un 1.60) In 100 Abbildungen nden
wir hier Aſt ausnahmslos muſtergültige Tbeiten vereinigt. Die Bedingungen
des Preisausſchreibens legten den Nachdruck auf das Religiöſe. el die er
Gedenktafel, ein Entwurf von Reſch 7  etender Krieger bor dem reuz⸗
bilde“, überraſcht durch die kernige, echt eutſche Form. Innige Frömmigkei
ſpri aus dem dbon ran Fuchs Feldgraue oldaten nahen ſich, von
den Kriegerpatronen eführt, der Himmelskönigin; der Jeſusknabe etzt jedem
Helden einen ranz aufs au Daß in einem Wetthewerb Weg⸗
apellen und Marteln beſonders iebebo und glücklich behandelt ſind, brauchtkaum geſagt werden.

Um die gleiche Zeit (April ſtellte die Hölner Vereinigung Ars
über 100 Entwürfe Im Kölner Kunſtgewerbemuſeum aus; 31 derſelben ſind HN
einem Begleitheft abgebildet. Auch hier iſt, dem we des Vereins entſprechend,
das Religiöſe betont der Krieger, der zum reuz au  1 die erzhafte Utter,
der Auferſtandene mit der Siegesfahne. Unter den Glasgemälden verdient ein
u  iger Michael bon Reuter Erwähnung. Einen ganz Ge
danken für das oft beſprochene Ringmal gibt Hermann Neuhaus in den Sieben
merzen Mariä: den Stamm eines alten Baumes zieht ſich ein Ring von
ſieben reliefgeſchmückten „Stationen“, die durch horizontale Steinbalken miteinander
verbunden ſind

Noch eine zweite, rei  altige ammlung bietet das Rheinland als rgebni
eines We  ewer des heiniſchen Vereins für Denkmalpflege und
eimatſchu (Mitteilungen des Vereins, ahrgang, Heft 60 mit
37 Abbildungen! Düſſeldorf 1915, Schwann. 2.—) Durch die Beſtim⸗
mung, bei den Entwürfen ländliche Gemeinden bor Ugen zu aben, egte das
Preisausſchreiben von vornherein den Nachdruck auf chlichte, anſpruchsloſe orm
94 Entwurfbearbeitungen mit 641 Zeichnungen agen den Preisrichtern bor.
Das Eiſerne reuz iſt in vielen dieſer rbeiten mit lück verwendet. Ein Ent⸗
wurf „Steinmal Unter den Linden“ von In Baſt zeigt, wie ein vierſeitiger
Sandſteinblock mit umpfem, pyramidenförmigem bſchluß In der rechten Um⸗
ebung eine monumentale Wirkung hervorbringen kann. Mehrere gute Uſter
für Ehrentafeln in ländlichen Gemeinden euerte die Bauberatungsſtelle des Land⸗
reiſes Koblenz bei
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Der Verein für kir un Königreich Sachſen
chon aAhre 1911 ern Heft mit Entwürfen zu Grabdenkmälern veröffentlicht
das ſehr günſtig aufgenommen wurde Auf vielfaches Verlangen bietet EL nun
ein weites Heft das ſich vornehmlich der un Kriegergrabe zuwende (8
[641 Dresden 1915 Niederlage des Vereins zur Verbreitung chriſtlicher riften

Königreich Sachſen HW Das Holzkreuz hat auch hier te ihm de
ührende Stellung erhalten Baurat Julius Graebner weiß mit Auf
and von Mitteln einne reiche Fülle von Formen zu niwuürfe von

au  0 nna Peſchel und terzing verbinden eigenartiger
eiſe das einma mit dem Eiſernen reuz Fein und geſchmackvoll gearbeitet
iſt ene von Marg Kühn und Marg en entworfene Grabplatte mit reichem
ornamentalen Blumenſchmu Die dem beigegebenen künſtleriſch modellierten
chriſtlichen Symbole verdienen fleißige Verwendung

Mit dem Norden wetteifert der Uden der Ehrung ſeiner gefallenen Krieger
Das rgebnis des Württembergiſchen We  erbs den vier Ver⸗—
einigungen des Königreichs gemeinſam veranſtalteten ieg uns vor
fangreichen Heft „Kriegergrabzeichen und Gedenktafeln“ (4 6 und 32 Tafeln!
Stuttgart 1915 Konrad ttwer 80) Nicht Entwürfe zu Kriegerdenkmälern
oder größeren Grabdenkmälern will eS bieten dazu chien die Zeit noch nicht
gekommen ondern Grabzeichen für einfache Verhältniſſ daheim und
Feindeslan und Gedenktafeln für Kirchen, Rathäuſer und Schulen Die Löſungen
ſind chlicht und anſprechend Die meiſten zeigen neben der Kreuzform den auf⸗
recht ſtehenden mit Schwert Eichenlaub oder orbeer geſchmückten ein oder
die aufſtrebende Rundſäule Die Form des Eiſernen Kreuzes iſt auch bei Holz—
tafeln mannigfach verwertet nter den Gedenktafeln fügt ſich ein Entwurf von
Fritz Uller emne herzſörmige vom Eiſernen reuz überragte Holztafel trefflich

die umgebende Fachwerkwan
Als ene Ergänzung des Württembergiſchen Wetthewer ſich das Kriegs

heft des Bundes für Heimat chutz Württemberg Uund ohen⸗
ollern dar (4 Stuttgart Januar 1916 Wilh eher Ilſchen w Vũ̃V
mne ethe u  iger Aufſätze aus der er von Fachleuten behandelt das
Gebiet nach allen Richtungen Ehrenfriedhöfe Erinnerungstafeln Gedächtnishaine
Kriegsgedenkbücher Uſw Daneben nden wir eine anſchauliche Schilderung der
Kunſttätigkeit Unſerer Feldgrauen ferner Berichte über Friedhofskunſt
rieg und Kunſtgewerbe Berufsbildung unſerer Kriegsinvaliden Spruchweisheit

der Kriegszeit Packend iſt die Be reibung ernes Waldfriedhofes den
Argonnen und das Lebensbild des als Kriegsfreiwilliger gefallenen Gartenarchitekten
Chr tto Berz Schilling

Ein Kriegergrabbuch iſt auch das Heft des Jahrgangs 1915 der „Ba⸗
diſchen Heimat“ herausgegeben von Prof Wingenroth (4⁵ 10 und
33 Tafeln mit 60 Abbildungen! Karlsruhe 1915 Braun 2.—)
Ein einleitender Auffſatz von Prof. tto unde erſtattet Bericht über den adt)chen
Wetthewerb Das einfache reuz aus Holz, Schmiedeeiſen oder einheimiſchem ein

Stimmen. 91
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hat den Ehrenplatz; aneben nden wir den reliefgeſchmückten Grabſtein, die
Rundſäule mit dem Eiſernen reuz, den und die Gedenktafe Weniger
anſprechend —  ein uns die auf vier Kugeln Uhende abgeſtumpfte ramide,
eine Form, die nicht mehr recht unſerem Gemüte ſpricht

Später als die meiſten andern, afür aber ſo reicher und ſchöner 2

ſcheint eine abe des Bayriſchen Kunſtge

erbe-Vereins, München:
„Soldatengräber, Kriegerdenkmäler, Erinnerungszeichen. niwürſe und orſchläge“
ge München 1916, Oldenbourg. Kart. 3.60) Einer Anregung
der Zivilverwaltung von Lie und Longwy olgend, aben angeſehene Architekten
und Bildhauer Münchens zuſammengewirkt, eine Auswahl muſtergültiger
niwürfe zuſtande zu bringen eben den gewohnten Formen nden wir ganz
—  —*0 edanten. So das Anbringen von Gedenktafeln in Arbeitsräumen, abriken,
Gewerbe und Zunfthäuſern Sehr zum Volksgemüte ſpricht ein vbon Säulen
gebildeter renhof, der ſich die anlehnt, eine Art Kreuzgang, deſſen
eilern Gedächtnistafeln mit den Namen der gefallenen Krieger angebracht ſind
(Entwur ner Die „Gedenkſäule für ein Dorf“ von Prof. Jul Diez
erreicht mit wenig Mitteln emne ſtarke irkung. Ein eigenes Kapitel behandelt
„Schrift und enkmal“ Wohl das ergreifendſte Friedhofsma bietet Maler
ernhar enig inmitten der gleichartigen Grabkreuze erhebt ſich auf emer
ohe Steinſäule das ild des Auferſtandenen mit der iegesfahne, der ſich mit
einladender Handbewegung zu den runten Schlummernden niederbeugt. Schöner
kann der Sieg und die Jenſeitshoffnung kaum ausgedrückt werden.

An die eite der privaten Veranſtaltungen iſt auch die Behörde etreten,
ndem au  nregung des Kultus⸗ Uund des Kriegsminiſteriums mehrere
Unſtler einen eil der oſtpreußiſchen Kriegergrabſtätten bereiſten und die dort
geſammelten Erfahrungen in mit vielen Skizzen au  tattetenE „Krieger⸗
gräber“ niederlegten Zehn eitſätze ſind an die ttze eſtellt mne ethe bon
Beiſpielen, denen beſtimmte örtliche Verhältniſſe zugrunde liegen, erläutert die An
wendung der aufgeſtellten Grundſätze. Man muß der oberſten Kriegsbehörde ank
wiſſen daß ſie dem Dilettantentum vorbeugend die Erhaltung und künſtleriſche
Geſtaltung unſerer Heldengräber NVi ſo gute unde gelegt hat. Ein weites Heft
„Anpflanzungen“ erſchienen als Sonderdruck aus „Die Gartenkunſt“, Februar
1916, bringt weitere beachtenswerte eilſätze für die Anlage von Begräbnis⸗
ſtätten im Kriegsgebiet

Auch m Oſterreich hat nan frühzeitig dem Kriegergra ſeine Aufmerk⸗

2
amkeit zugewandt. chon Ende des Jahres 1914 verbanden ſich das

Gewerbeförderungsamt und die Kunſtgewerbeſchule des ſterreichiſchen
Muſeums für un und Induſtrie in Wien in der ſicht, gute Vorbilder zu
ſchaffen und zu verbreiten. Das rgebnis war em ſtattlicher and 77

oldaten⸗
gräber und Kriegsdenkmale“ (Wien 1915, nton 1 Co.) mne Be⸗
ſprechung des iehe Im vorliegenden ande dieſer Zeitſchrift 79

Geringer Umfang, aber künſtleriſchem erte wohl tehend iſt
die Schrift „Steiriſche Kriegerdenkmale herausgegeben vom Verein
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für Heimatſchutz in Steiermark (4⁵ raz 1915, Kommiſſionsverlag
Leuſchner Uben Geh 3.—) In keinem Buche über Kriegerehrung iſt
das Wort „Heimatkunſt“ ſo räftig unterſtrichen wie hier. „In den letzten Jahr⸗
ehnten hat man 2Friedhofskunſt, Kriegergrab, Heldenhaine.
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für Heimatſchutz in Steiermark (45 (104] Graz 1915, Kommiſſionsverlag

Leuſchner & Lubensky. Geh. 3.—). In keinem Buche über Kriegerehrung iſt

das Wort „Heimatkunſt“ ſo kräftig unterſtrichen wie hier. „In den letzten Jahr⸗

zehnten hat man es . . für ſchön gefunden, möglichſt „exotiſche, d. h. ungewöhn⸗

liche, fremdartige Gebilde zur Geſtaltung von Denkmälern zu verwenden, und

man hat dabei ſogar bis in die Kultur der alten Agypter zurückgegriffen: Pyra⸗

miden und Obelisken oder zumindeſt einen rieſigen Loöwen hat man für un⸗

vermeidlich gehalten, wenn man ein recht wirkſames Kriegsdenkmal ausführen

wollte.

So ſchön die obeliskenförmige Siegesſäule in München auch iſt,

deutſch oder bayriſch iſt ſie nicht. Sie iſt und bleibt ägyptiſch. In frühgermaniſcher,

aber auch in mittelalterlicher Zeit hat man eine ſolche Abhängigkeit in deutſchen

Landen nicht gekannt. Die alten Hünengräber aus germaniſcher Vorzeit, ebenſo

wie die mittelalterlichen Rolande oder die ſchlichten altdeutſchen Rittergrabſteine

und Totenſchilder in oft recht abgelegenen Landkirchlein, ſie alle gehören nur

unſerem Volke an, und nur aus ſeinem Geiſte konnten ſie entſtehen“ (S. 5).

Dieſen Grundſätzen entſprechen die Entwürfe. Eine wichtige Rolle ſpielt darin

das Holz, das ſich weit inniger als der Stein dem Charakter der waldreichen

Steiermark anpaßt.

Entſchieden und mit vollem Recht weiſt der Begleittext die

Anſicht zurück, als ob das einfache Holzdenkmal minderwertig ſei im Vergleich

mit dem aus koſtbarem Stoff hergeſtellten.

„Das ſchlichte, aber gut angebrachte

Holztäfelchen, das um wenige Kronen geſchaffen wurde, wäre

in den Augen

jedes wirklich Gebildeten viel, viel mehr wert als ein von einer unverſtändigen

reichen Stadtgemeinde um viele Tauſende von Kronen gekauftes protziges Krieger⸗

denkmal, das ohne Liebe ſchlecht ausgeführt und an einer unpaſſenden Stelle,

etwa im ärgſten Straßengewühl, aufgeſtellt wäre, damit es nur ja gewiß jeder

bewundern könnte“ (S. 77).

Ein Blick auf die ſchönen Bilder des Heftes, beſonders der altſteiriſchen Bild⸗

ſtöcke und Wegkapellen, zeigt, was echte Heimatkunſt iſt. Möchten auch im

Deutſchen Reiche recht viele Gemeinden von dieſen Steiermärkern lernen, wie die

Kunſt zum Volke ſprechen Laun

*

*

*

„So haben wir nun das einſame Kriegergrab vor dem Vergeſſenwerden

bewahrt; wir haben die Sammelgräber und Soldatenfriedhöfe geſchmückt und

ihnen Denkmale gegeben, damit die Heiligkeit des Ortes der Nachwelt im Be⸗

wußtſein bleibe; wir haben auch die Kriegergräber auf heimiſchem Boden mit

beſonderer Liebe und Kunſt aus der Maſſe der übrigen Gräber hervorgehoben,

und wir haben dem Gedächtnis der fernen und verſchollenen Toten Ehrenſtätten

errichtet in Städten und Wäldern, mit Erztafeln und Steinmalen. Sollte es

damit der äußeren, augenfälligen Ehrung nicht genug ſein?

Beſteht ein inneres zwingendes Bedürfnis nach noch mehr Ehrung in Stein und

Erz? Beſteht ein ſolches Bedürfnis vor allem jetzt, in dieſem Augenblicke, da

noch die Kanonen grollen, und wird es nachher beſtehen, für die erſten Friedens⸗

jahre, wenn es gilt, die Wunden des Krieges auszuheilen? Auf dieſe Fragen

10*für chön gefunden, mögli H‚exotiſche“, ungewöhn⸗
liche, fremdartige Gebilde zur Geſtaltung von Denkmälern zu verwenden, und
man hat QAbet ogar bis in die Kultur der en Agypter zurückgegriffen Pyra⸗
en und Obelisken oder zumindeſt einen rieſigen wen hat man für Uun:
vermeidlich gehalten, enn man ein recht wirkſames Kriegsdenkmal ausführen

So ſchön die obeliskenförmige Siegesſäule in München auch iſt,
deut oder bayriſch iſt ſie nicht Sie iſt und bleibt ägyptiſch In frühgermaniſcher,
aber auch in mittelalterlicher Zeit hat man eine Abhängigkeit in eu  en
Landen nicht gekannt. Die alten Hünengräber aus germaniſcher Vorzeit, ebenſo
wie die mittelalterlichen Rolande oder die ＋

eu

en Rittergrabſteine
und Totenſchilder in oft recht abgelegenen Landkirchlein, ſie alle gehören nu
unſerem ＋ und nur aus einem Geiſte onnten ſie entſtehen“ 5)

Dieſen Grundſätzen entſprechen die ntwürfe me wichtige Rolle ſpie dar  mn
das Holz, das ſich eit inniger als der ein dem Charakter der waldreichen
Steiermark anpaßt. Entſchieden und mit vollem Recht el der Begleittext die
Anſicht zurück, als ob das einfache Holzdenkma minderwertig ſei im ergle
mit dem aus koſtbarem Stoff hergeſtellten. „Das chlichte, aber gut angebrachte
Holztäfelchen das wenige Hronen eſchafſen wurde, dre un den ugen
jede wirklich Gebildeten viel, viel mehr ert als ein von einer unverſtändigen
reichen Stadtgemeinde viele Tauſende bon Kronen gekauftes rotzige Krieger
denkmal, das ohne tebe ſchlecht ausgeführt und einer unpaſſenden elle,‚
etwa uim ärgſten Straßengewühl, aufgeſtellt wäre, ami nUur 10 gewi jeder
bewundern könnte 77)

Ein Blick auf die ſchönen Bilder des Heftes beſonders der altſteiriſchen Bild⸗
ſtöcke und Wegkapellen, zeigt, was echte Heimatkunſt iſt. öchten auch im
Deutſchen EI recht viele Gemeinden von dieſen Steiermärkern lernen, wie die
un zum prechen kann ö

„So aben wir nun das einſame Kriegergrab vor dem Vergeſſenwerden
bewahrt; wir aben die Sammelgräber und Soldatenfriedhöfe geſchmückt und
ihnen enkmale egeben, ami die Heiligkeit des Tte. der Nachwelt im Be
ein bleibe; wir aben auch te Kriegergräber auf ſche oden mit
beſonderer tebe und Kunſt aus der der übrigen Gräber hervorgehoben,
und wir aben dem Gedächtnis der fernen Uund verſchollenen oten Ehrenſtätten
rri in Städten und äldern, mit Erztafeln und Steinmalen Sollte e8
damit der äußeren, augenfälligen Ehrung nicht ein?
Beſteht ein inneres zwingendes Bedürfnis nach noch mehr Ehrung in erin und
Erz? Beſteht ein ſolches Bedürfnis vbor allem jetzt, m dieſem Augenblicke, da
noch die Kanonen grollen, und ird e8 nachher eſtehen, für die erſten riedens⸗
jahre, enn gilt, die unden des Krieges auszuheilen? Auf ieſe Fragen

10*
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ird das eutſche olk mit einem entſchiedenen „Nein“ antworten Nein, wir
brauchen jetzt keine weiteren Denkmäler, wir wollen nicht eine Neuauflage aller
jener überflüſſigen Steh⸗im⸗Wege, mit denen man nach 1870 die Straßen und

Deu  an beglückt hat, die ſo viel eld Oſteten und ſo gar keinen
Daſeinszwe erfüllen.“

Mit dieſen orten ſeines Kriegergrabbuches hat Prof Högg Tauſenden
aus der eele geſprochen. Unſere ru  en, einfache oldaten wie ziere,
aben ihren Mahnruf mit dem der Künſtler un der Heimat vereint. Vor einiger
Zeit ging durch die Zeitungen der rie eines zier „Jetzt, wo Quſende
draußen verbluten, gibt eS alſo tatſächlich eutſche Städte, die lauben, das An
denken ihrer Helden durch Denkmäler ehren zu können, die mei Geſchmack
loſigkeit ni zu ünſchen übriglaſſen? Wir danken für dieſe Ehrung Es
gibt nUur Emne würdige Form: weitgehende, dauernde ürſorge für die Hinter⸗
bliebenen, die Waiſen und Witwen. Dazu nehmt das Geld, das ihr für enk
malſchund ver  enden wollt, gebt 8 als Grundſtock einer iftung, die ihr
nicht rüh errichten, nicht reichlich beſchenken nut; denn die Ver⸗
laſſenen werden unzählig und eure Schande ird ewig ſein, enn ihr ſie darben
laßt ebt rot 0 Steine! Und enn ihr dann noch tun wollt, chreibt
die Namen Unſerer oten Kameraden auf ſchmuckloſe Taſeln un Ir Auch
darin äußere ſich Eure Vaterlandsliebe, daß ihr uns mit Denkmälern ver

und enn elbſt euer Bürgermeiſter QAbet auf emnen rden verzichten
müßte.“ (Bei Högg, Kriegergrab und Kriegerdenkmal 54f.)

Will eine Gemeinde aber durchaus ein öffentliches, ragendes Gedenkzeichen:
gibt 8 dann nicht noch andere Formen als alte, nichtsſagende Steinmale? Auf
einen ſchönen edanken möge hier die Aufmerkſamkeit elenkt werden: die Er
bauung einer Gedächtniskirche. Nicht die nUur dem run dienende, zu vielen
andern ſchon vorhandenen überflüſſig hinzugefügte meinen wir, nein, die bitter
notwendige NWi einem Viertel der Großſtadt, wo Tauſende von Katholiken bislang
des Gotteshauſes entbehrten Bayerns iſ

fe haben Unter dem Pro⸗
tektorate des Königs alle Katholiken des Königsreichs einen Aufruf
gerichtet, worin ſie zum Bau einer Kriegs⸗Gedächtniskirche in ürnberg auf⸗
ordern Dem en Protektor zu ren ſoll ſie den Namen „Ludwigskirche“
tragen. Ein großer, herrlicher Plan, der zugleich der erſten Forderung architek⸗
toniſcher Denkmalkunſt in vollſtem Maße gerecht wird, wonach ein Bauwerk „vom
eben ſelbſt hervorgerufen ſein, emen wirklichen Daſeinszwe aben muß und
nicht n u vom Erinnerungsgedanken gen ſein 0 (Dr. Werner Lindner,
Denkmäler für unſere Krieger, München 1915, 2

Einen andern, von vielen reudig aufgenommenen edanken hat Gartenbau⸗
trektor ange Unter das olk geworfen. In éeinem Aufruf „Helden⸗
eichen und Friedenslinden“ 0

uerſt veröffentlicht in der Unterhaltungsbeilage der
I  äglichen un  au  0. vom ezember entwickelt eTr den Plan jedem
deutſchen Krieger, der ſein eben fürs Vaterland gelaſſen, eine Eiche Iuin der Heimat
zu flanzen So ſollten allerorten Heldenhaine rſtehen, und in der Mitte
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der en die inde ihren Platz aben, der deutſche Gemeindebaum. eiter
ausgeführt und begründet ieg nun der Plan vor in einer mit Unterſtützung des
preußiſchen Miniſteriums des Innern herausgegebenen Werbe „Deutſche

P nh arn 70 Herausgegeben Im Auftrage der Arbeitsgemeinſchaft fů Deutſch⸗
an Heldenhaine von Willy ange (gr 8⁰ bis Tauſend. Leipzig
1915, eber. 1.50)

„Aufrecht, zur Höhe gerichte iſt immer geweſen, was germanenhafte Art
geſchaffen.“ Zum Himmel rebten die Menhirs und Burgen auf Berges  öhen;
aufwär ies im egenſatz zu dem Über dem oden ruhenden Tempel des
Griechen und der Baſilika des romaniſchen riſten die agende Stabkirche des
Nordens und der ſtolze Hochturm eu  er Dome; zur Höhe rängten die
Wallfahrtskapelle auf waldigem Gipfel und die Bismarcktürme der neueſten Zeit.
Aber das älteſte Mal, das lebendig aufwärts ſtrebt, iſt der Baum des Waldes,
und für Deutſche das ehrwürdigſte und bezeichnendſte die Eiche In ihr
ie der Verfaſſer die Idee des Deutſchtums: die Einheit des Stammes aus
vielen Wurzelſtämmen, die narbenreiche inde, den zähen en nach Licht, den
Trotz im Wetterſturm. Unſer etziges Geſchle hat der ragenden Steine genug;
aber ern Mal ſoll jeder efallene aAben, und das ſoll die Eiche ſein!

eiter macht Uns die Schrift ekannt mit dem iderhall, den Langes
Wer die zahlreichen begeiſtertenAufruf draußen und daheim gefunden hat

Zuſtimmungen te ird ſich in der Tat ni verhehlen können, daß der Ver⸗
Aſſer mit ſeinem edanken Tiefes Iim eu  en emu gerührt hat
Briefe und Karten aus den Schützengräben mit den Unterſchriften ganzer Kom⸗
agnien erklären: „Ein ſchöneres, würdigeres Denkmal für Unſere gefallenen
Kameraden gibt eS nicht.“ Den run] der freudigen Zuſtimmung erraten
Sätze wie die folgenden: „Zu dieſem Hain önnten dann die Hinterbliebenen
wandeln, Einkehr zu halten Iim Gedächtnis die oten, die 10
meiſtens in remder Erde ruhen.“ „Dann könnte auch das ärmſte Kind aus
dem mit Freude und olz zeigen: „Sieh, meines Vaters Baum Er
fiel auch fürs Vaterland.““ „Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt, aber der
Sachſenwald, der hält.“ me Zuſchrift erinnert das eichni vom Weizen⸗
korn und Im lebendigen Baum eine Mahnung, daß nicht der Tod das

iſt, ondern das eben.
Eingehend beſchäftigt ſich das Buch Langes auch mit den Einwänden,

denen eS nicht efehlt hat Auf garten und forſttechniſche Schwierigkeiten
können wir hier nicht eingehen; das eute beurteilen Aber einige
edenken anderer Art gen doch Qum nden Wie die Abſchnitte über „Wert
der Heldenhaine für die Siedelungskultur“ und „Heldenhaine und Jugendpflege“
zeigen, der erfaſſer bei ſeinen Ausführungen in erſter Linie die Großſtadt
bor Uugen Dieſem rauchüberdeckten Gewirr vbon Häuſern und abriken „Lungen“

geben, iſt 10 ein Ziel, das ſchon jahrzehntelang unſern Stadtbaumeiſtern vor:
chwebt Auch der Heldenhain ſoll ſein Teil zur Löſung dieſer Aufgabe beitragen.
Man darf aber wohl die rage ſtellen: Beſteht dieſes Bedürfnis nach 7 mehr
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Natur“ auch auf dem Lande? Hat man dort nicht Luft und Licht und grüne
Pflanzungen in Hülle? Gerade eil all dies dem Dorfbewohner etwa Alltäg⸗

iſt, drängt es ihn durchaus nicht, un freien Stunden zu einem Hain hinaus⸗
zupilgern. Man vergleiche die auf praktiſcher Erfahrung ruhenden Bemerkungen

Hüttenrau oben 141), die auch hier zutreffen.
Es möge ferner nicht vergeſſen werden, daß ein eUte gepflanzter Eichenhain

erſt nach wanzig und mehr Jahren anfängt, ein wirkliches Denkmal zu werden.
Bis ahin bieten, ſo nüchtern das auch klingt, te in emem Abſtand von 1e
20 gepflanzten Bäumchen den Anblick emer Baumſchule. Und das ollends
dann, enn ſich underte, lellei mehrere Tauſend handelt. ange
gibt das zu und El darauf hin, die Anlage gelte eben unſern Kindern und
Kindeskindern Aber bleibt wahr: das jetzt ebende Geſchlecht will eine
rinnerungsſtätte aben So pricht 8 10 in den Zuſchriften aus: die
utter, die des oten wollen am Sonntag hinauswandern zu „ihrem“
Baum. erden nicht die meiſten bon ihnen Im rabe ruhen, der Helden⸗
hain in ſeiner nhei

Ein rittes edenken, auf das wir den Nachdruck egen möchten, wendet ſich
die Bezeichnung „heiliger Hain“. An die eiligen Haine unſerer

germaniſchen Vorfahren knüp ange ſeine edanken „Viele Zuſchriften
aben geſagt, wir önnten wieder heilige Haine aben, gleichſam Wald
kirchen daraus chaffen vbor die unde einen tar ſtellen. ewi kann man das
tun! Aber wir wollen alles Dogmatiſche nicht etonen Wie man mn jedem
aale tanzen und ein andermal religiöſe Feiern abhalten kann, ſo ſoll man
auch den großen Gemeinde⸗Verſammlungsſaa Iim Freien nicht nach irgend
einer Richtung einer Zweckbeſtimmung unterwerfen. rühling kann
das uferſtehungsfeſt mit allen kirchlichen Weihemitteln hier gefeier werden und
im Herbſte das Erntedankfeſt nach ſeiner rnſten Kirchenfeier hier ſeinen jubelnden
Abſchluß nden 4. 7)

teſe Auffaſſung kann unmögli die Zuſtimmung des ka Volksteils
nden, wenigſtens da, Katholiken und Nichtkatholiken uin einer Gemeinde
zuſammenwohnen. Nicht als ob die katholiſche ir und für ſich eine Scheu
bor dem Gottesdienſte in der freien Natur G räg ſie doch ihr Aller⸗
heiligſtes Fronleichnamsfeſte Im rium durch Felder und ieſen und
ſchlägt Unter dem blauen Himmel ihre Altäre auf Und wie rheben geſtaltete
ſich bei uchariſtiſchen Kongreſſen die Feier des eiligen Opfers und die Spen⸗
dung der Kommunion Unter dem Laubdach der Bäume! Jad, are unſer Vater⸗
and einig im Glauben, dann e8 wohl ein herrliches Schauſpiel ſein,
alljährlich be  M Friedensfe raußen im Wald etwa wiſchen zwei Kanonen
wieder den Feldaltar aufzuſchlagen, und ebenden Herzens würden die Kämpfer
von nno 1914/16 der Stunde gedenken, ſie im Karpathen⸗ oder Argonnen⸗
wald ihre Andacht hielten. Wir auch nicht ein, in rein katholiſchen
Gegenden eme Waldfeier nicht angängig wäre, wie wir 10 auch Aller⸗
ſeelentag Unſerer oten auf den Kirchhöfen M gemeinſamer Feier gedenken Aber
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das eutſche olk als Ganzes iſt nun einmal durch Gottes Zulaſſung nicht mehr
in der glücklichen Lage, ſich eines Qauben ſſen Und darum kann die
Mitwirkung er eu  en bei der Schaffung der Heldenhaine über  3 das
Vaterland hin nuUur auf vaterländiſcher Grundlage gedacht werden. In
der Einheit des vaterländi  en Sinnes Aben ſich alle eu  en wunderbar zu⸗
ſammengefunden; auf dieſer Grundlage und auf ihr allein werden ſie ſich auch
m Zukunft zu gemeinſamer Feſtfeier verſammeln können

Im übrigen ſoll man keinen edanken Tode reiten. Auch nicht den des
überall neu pflanzenden Eichenhaine me ſich nicht für alle, und
allzu ſtraffe einer Idee ührt zur Einerleiheit und
zum berdruß. ott gab den eu  en Stämmen ein verſchiedenes Geſicht und
verſchiedene Anlage und e möge auch die Heldengedenkſtätte nicht überall
die gleiche Uniform ragen! Nur eine Forderung ird überall, für jede
Denkmal zu gelten aben Fühlung mit dem Volksleben und Volksempfinden!
Nicht in der Wucht der Stoffmaſſen, nicht in der Koſtbarkei und dem Geld⸗
aufwand, 10 etztlich nicht einmal im Kunſtwert ieg das Geheimnis des en
enkma ondern uim Anknüpfen a das innerſte edürfen und Sehnen unſeres
Volkes, in der lebendigen Beziehung auf das Heiligſte, was Iim enſchen ebt.

Gotteshaus, auf dem Gottesacker, Ni Feldkreuz und 1.  0 aben uns8
unſere gläubigen Vorfahren den Weg zu ſolcher Volkskunſt gewieſen

Wilhelm eblane


